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l,ändi schen Bodcn eingepflanzt hat: so sollten wir sie»

mit verdoppelter Betriebsamkeit zu nutzen suchen.

III.
Etwas über Bergschlipfe, mit besonderer Hin.
ficht auf die Bergschlipfe im Nolla Thal, hinter

Thusis, und im Plessur. Thal, hinter
Chur, in Bünden,

Würden unsere Alpen-Gebirge nicht verwittern, ganz,
kahl und unbewohnt wäre die ganze Alpen-Kette; denn,

auf den kahlen Felsen selbst hat keine Vegetation Statt,,
und ist auch keine möglich. Wir sehen zwar, oft aus

Felscnritzen Bäume herauswachsen, aber diese haben ihre,

Wurzeln in etwas Erde, die die Gewässer in diese Fclscn.

ritzen hingcschwemmt haben, und die Erde rührt von de^
wenigstens etwas verwitterten Oberfläche der höhcrn Fel-
scnwcmdc her. ^ Wir sehen in dcn höchsten Granit-Gebirgen

die ganz kahl zu seyn scheincn.dcn Felsen oft mic

dünnen stcchtenartigcn Pflanzen überzogen,; aber auch da

noch muß dic Oberfläche der Granilftlfen, zwar fast

unmerklich, doch in etwas durch die Verwitterung angegriffen,

und die durch diefe Verwitterung entstandene wenige

Erde durch das Wasser in kleine Unebenheiten der Oberfläche

der kahlen Felstnwändc zusammengebracht worden

ftyn, um dem ersten zarten Psianzcnkeiln einige Nahrung

und Haltbarkeit zu geben, wodurch er sich entwickeln und

allmählig ausdehnen kann. Steigen wir dann in die tic-
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fcn Alpen-Gegenden herab, wo schon unstre Ziegen und

Schaft hinaufklettern, um da die kärgliche Nahrung zu

suchen: so sehen wir überall, wo sich diese fchwache

Vegetation anfttzt, daß sie auf durch die Verwitterung ent,

stcmdencr Dammerde, die durch die Gewässer auf kleinen

Felftnabfätzen zufammcngcfchwcmmr wurde, sich ange-

siedelt hat, und daß nirgends Pflanzen auf dcm kahlen

unverwittcrten Festen leben. Kommen wir nun vollends

in die schönen Alp-Weiden herab, w, dcr Alp-Hirte stin

Vieh weidet, und für alle Wclttheilc feine guten Käst

bereitet: so sehen wir hier, daß erst ganze Fclftnwände

verwittern mußten, che sich dic ausgcdehnten Schutthalden

längs ihrem Fuß ansetzen konnten, auf deren allmählig

immer mehr verwitternden Oberfläche sich etwas Damm-

erde bildet, in dcr sich die wohlriechende Alpen-Vegetalion

erst äußerst sparsam und bey fortgesetztem Herschwem-

mcn abgewaschcner Erdthctle aus den höhcrn Felsen-Regionen

immer üppiger sich entwickelt, und endlich die

dichten Grasdecken bildet, wo unser Vieh alle Jahre

zwar sparfamc, aber desto schmackhaftere Nahrung sindet.

Die Verwitterung der Felsen ist es auch, die den

Strömen und Bächen das Geschiebe liefert, welches sie

in die tiefern Thäler mit sich fortwälzen, da allmahlig

absetzen, und dadurch die schönen fruchtbaren Thalebc,

ncn nach und nach bilden, in welchen der größere Theil

der Bevölkerung der Alpen sich angesiedelt hat, und

ohne welche Ausschüttung durch die Geschiebe der Ströme

aus den verwitterten Hochgebirgen, diese Thäler

tieft Fclstnschlünve wären, an deren Abhang nicht nur

keine Menfchenansiedlungen, sondern selbst meist keine
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Straßen Statt haben könnten, durch welche die bey,
derjenigen Völkerschaften in Verbindung unter cinan,
der gesetzt werden. Denkt man sich also jede Vcrwit
terung der Gebirge und jede Wirkung derftlben weg:
so verschwinden alle Thalebcncn in dcn Gebirgen, und
werden in tieft Fclftnklüfte verwandelt, in denen sich,
meist durch gehemmten Wasserabfluß, Seen bilden wer»
den. — Die mir fruchtbaren Weiden bekleideten Ge,
birgsabhänge werden durch Wegnahme der aus der
Verwitterung entstandenen Schutthalden zu schroffen,
kahlen Felftnwänden umgeschaffen werden. —- Mit der
Verwitterung würden auch jene terrassenariigen mit
schönem Grün bekleideten Gebirgsabsätze wegfallen, die
in den höhcrn Gebirgsabhängen oft so regelmäßig strei,
ftnartig mit kahlen Fclftnwänden abwechseln, auf de

neu unfere Ziegen dcn scheuen in Freyheit lebenden
Gemsen die sparsame Nahrung entziehen, welche diefen
vorzüglich bestimmt zu seyn scheint. — Kurz, ohne
Verwitterung dcr Gebirgsabhänge wäre unfere ganze
Alven'Kette ein scheußlich kahles verworrenes ungeheu,
res Felftngerippe, durch welches kein Mensch dringen
und in welchem auch kein Geschöpf Nahrung finden
könnte. —

Wenn also zuweilen auch eine einstürzende Felsen,
wand eine unserer Alp,Weidcn deckt, und auf viele
Jahre hin unfruchtbar macht: — wenn zur größten
Seltenheit cin verwitterter Gebirgsabhang ein Plurs
übcrfchültet, und seine Einwohner begräbt: — wenn
eine durch die eindringenden Wasser sich immer mehr
verwitternde steile Schutthalde allmählig zu sinken an.
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fängt? und sich tn cine flächere Lage hinausschiebt, wo»

bey ein Wäggis umgeworfen, cin Goldau ver»

schüttet, cine Adda oder cin Blegno-Strom auf
einige Zeit verstopft und angeschwellt wird, wodurch

große Thalstreckcn unrcr Wasser gefetzt, und, beym

vielleicht schnellen Durchbruch, eine noch größere Thal-
strecke, cine ganze Riviera, verwüstet wird:—wenn
die Gcbirgsströme mit ungeheuren Gcfchiebslasten daher»

kommen, und einen Theil unserer reichen angebauten

Tyalebcncn, ein Domlcschg, ein Pretigaü, mit

unfruchtbarem Gefchieb und Sand überführen : — wenn

ein Bcrgstrom durch seine Gefchiebe nach und nach sein

Bett erhöht, und mit diesem höhcrn Bett Seen

aufschwellt, und ungeheure Sümpfe, wie am Wallensee
und an der untern Linth bildet: — kurz, wenn

hier und da durch Bergfälle, Bcrgfchlipfc, Geschjeb-

schwcmmungen u. dgl. Verheerung und Unglück entstehen

: so müssen wir nicht dicse Wirkungen als eine zu

bejammernde fehlerhafte Natureinrichtung, sondern nur
sls eine hier und da zerstörende Folge im Ganzen ge»

nommcn fthr wohlthätiger Naturgesetze ansehen. —So
wie die Elettricità! der Atmosphäre, ungeachtet sie zu»

weilen einen Menschen tödtet odcr cin Hans entzündet,

doch wohlthätig und unentbehrlich auf die Fruchtbarkeit

der Erde wirkt, eben so ist es auch mit der

Verwitterung dcr Oberfläche der Gebirge. —
Gern aber möchten die Menschen die Naturkräfte nur

so weit wirken lassen, als sie ihrer bedürfen, so bald

sie ihren aber unbehaglich und nachtheilig wcrdcn, dann

sollte die Vorfthung sogleich auftreten, den Blitz in ei-



nen unfruchtbaren Baum, statt in das hoch über seine

Nachbaren herausragcnde Haus, leiten, den Slrom zukn

sanftfließenden klaren Bach umschaffen, wenn cr mit fei-

nem Geschick die Anlage zu einer Wiest und mit seinem

Schlamm die dazu erforderliche Dammerde geliefert lM.
— Freylich sorgte die Vorsthung für dich, o Mensch!
der du so denkst; — aber sie will nicht, daß du in
unbekümmerter Sorglosigkeit dich in deinem großen

Haus und auf deiner üppigen Wiest pflegest, und in

ungestörtem Lebensgenuß immcr stille stehest, und aus

diestr Epoche deines Daseyns wieder abtretest, wie du

darin angekommen bist. Nein! sondern du sollst nach,

denken über die dir zuweilen nachtheiligett Wirkungen der

übrigens wohlthätigen Naturkräfrc; du sollst beobachten

lernen, entweder dein Haus nicht zu hoch zu bauen,

um cs dem Blitz auszusetzen, oder du sollst dasselbe

mit einem guten Blitzableiter versehen; du sollst deine

Wiese am Strom nichl bloß bewässern und zur üppigen

Flur machen, sondern du sollst sie auch gegen den

Strom zu sichern lernen; — aber, wirst du sagen,

wenn dcr Strom höher losbricht, und mir meine Wiese

verschüttet, da kann ich ja nicht helfen, da follte doch

die Vorsthung mir zu Hülst kommen! — ja! sie kam

dir auch zu Hülfe; — du sollst nicht in stolzer

Unabhängigkeit wie cin Robinson auf deiner Flur leben,

sondern du sollst gesellschaftlich seyn. Kannst du

dem Strome nicht allein wehren: so tritt mn deinen

Nachbaren, mit deinen Gemeindsgcnossen zusammen,

und schützet euch gemeinschaftlich unter Leitung der

Klügsten und Erfahrenste» aus euch gcgcn den reißen«



«41

den Strom. — Kann auch die ganze Gemeinde nicht

zweckmäßig sich gegen dcn Strom schützen, dann tre-
tcn atlc Gemeinden des Thals zusammen, und schützen

sich gemeinsam nach «nem richtig berechneten Plan;
denn der Mensch ist was auch eine althergebrachte

aber unzweckmäßige Uebung dagegen behaupte — nicht

bloß zum geselligen Menschen in der Familie oder im

Dorf, sondern zum Bürger im Staat bestimmt.

Wo also die Gemeinde nicht vor Unglück schützen kann,

da vereinige sich das ganze Thal, und wo dieses nicht

wirksam seyn kann, da trete der Staat zu, um die

wohlthätigen Naturwirkungcn nicht hier und da schäd,

lich werdcn zu lassen! —
Aber wenn Berge einsinken, und ganze Thäler aus»

füllen, Städte und Dörfer verwüsten, was soll da ge«

jhan werden? wie kann, man Berge in ihrem Sturze
aufhalten? — fo ertönten cinige Stimmen von Chur
und Thusis her im letzten Frühjahr. — Noch ist die

höhere Gebirgskunde in ihrem Entstehen, und noch

lange nicht zur vollständigen Wissenschaft ausgearbeitet;

— daher wenn sie auch noch nicht im Stande wäre,
für alle Fälle hin befriedigende Auskunft zu geben: so

ist es nicht der Sache selbst, sondern nur der langen

Vernachläßigung dieses Theils der Naturkunde zuzu«

schreiben. Zu jedem Fall aber ist sorgfältige Untersuchung

der Gegend, bey Beurtheilung solcher Ereignisse,

unentbehrlich. —

Sammler, III. Heft isos (4)



Das NvllÄ.Thal, hinter Thusis.

Noch sind es keine fünfzig Jahre, seitdem das ans

dem Thal des Hinterrhcins, in Bünden, bey

Thusis, gegen N. W. ansteigende Ncbenthal dcr

Noll«, in seinem sich bald verengernden Thalgrund,
allgemein mit schönen Wiesen bekleidet war; die N olla
schlängelte sich als ein kleiner Bach durch dieses Thäl»
chen herab dem Rhein zu. Jetzt ist das ganze Thal
von Thusis an bis zu obcrst au seinen Hintergrund
von einer ungeheuern schwarzgrauen Geschiebsmasse auf,

gefüllt, und eine Sägemühle, die im Herbst des Jahrs
i8«7 gleich hinter T h ufi s noch im Betrieb war, ist

jetzt so ganz in jener Schuttmassc vergraben, daß dcr

Gibel ihres Dachs nur noch 2 Fuß aus dieser heraus

ragt. Als die Noll« an jenem schauervolle» Novcm«

ber-Tag dicfe ungeheure Schuttmasse mit sich hervor

wälzte, trieb sie dieselbe bis in das Bett des Hin«
terrhcins, unterbrach dessen Lauf, so daß das Rhein,
bett im Domlefchger-Thal trocken wurde, während

hingegen dcr Hinterrhein über diesem unge,

hcuren Schuttdamm zu einem langen Scc in feinem

engen Thal über 4« Fuß hoch aufgefchwcllt wurdc.

Man denke sich die Lage von Sils, Fürstenau und

dcr übrigen Dörfer des Thgls, die unmittelbar unter

diefem durch eine lockere Schuttmassc aufgefchwellten

.Scc am trocken gewordenen Rhein standen! — Zwar

brach dcr ungeheure Schuttdamm nur allmählig durch,

und der angeschwollene Rhein floß also auch nicht auf

ein Mal ab ; allein die Nolla-Geschiebmasse wurde längs
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dem linken Rheinuftr hinab getrieben, und da, wegen

erweitertem Rheinbett, allmählig abgesetzt: daher

dräng« sieden Rhein nach Sils hinüber, welches

aller seiner schönen niedern Fluren beraubt wurde, und

selbst in Gefahr stand, mit fortgerissen ju werden. —
Neun Zehntheile der Bürger von Sils sind alles ih,
res Grund und Bodens beraubt, und das, ehedem

als eines der schönsten fruchtbarsten Alp-Thäler bekannte

D o mle sch g liegt nun in großen Strecken untcr einer

fast ununterbrochenen Gefchiebdecke begraben!

Jn der Ecke am Zufammenfluß dcr Nolla mit

dem Hinterrhein liegt am steilen Gebirgsabhange,

«twas über i«o Fuß über dem jetzigen Nolla-Bett,
der eng zusammen gedrängte, aber nicht gut gebaute

Marktstecken Thesis. Der Grund und Boden, auf
dem Thu fis steht, ist eine alte durch Verwitterung

der Gebirge entstandene Schutthalde, welche einst mit

ziemlich sanftem begrastem und mit Fruchtbäumen be,

fttztem Abhang sich ins Noll«-Thal hcrabsenkte,

und a» ihrem Fuß einen breiten Wieftngrund bis ans

linkseitige Rolia-Uftr hatte. Jetzt isi diefer Wieftngrund

viele Klafter hoch vom Geschiebe dcr Nolla bedeckt.,

und der sanfte, begraste Abhang, der vom Flecken sich

ins Thai herab senkte, ist durch die wilde Nolla

überschwemmt, und zum Theil schon eingesunken. Schon

ist das Fundament einiger Gebäude der äußersten

Häuserreihe gewichen, ihre hölzernen Vordächer und Lauben

hängen fchon gegen den nahen Abgrund hin. —
Man erstaunt, daß dicfc Gebäude auf dem unbekleideten

Schutt, der ihnen zur Unterlage dient, und der
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jeden Augenblick, ohne neue bescndcre Vcranlassungz

einsinken kann, noch da stehen können; — und, um

den Untergang des ganzen Thusis zu bewirken, bedarf

es einer einzigen neuen Anschwellung der Nolla, die

durch die letztjährige Schuttmasse schon großen Theils

gegen Thusis hinüber gedrängt wird / und fein lockeres

Fundament kann, wie der weiter hinaus gestandene Ab,

hang, weggespült werden, und Thusis sinkt in den

Schutt und Schlamm der Nolla herab!

Dicse Hervorwälzung einer unerhörten Geschicbmctt-

ge und diefe fürchterlichen Anschwellungen dcr Noll«
crrcichten zwar im November des Jahrs iso? diefen

ihren höchsten Punkt, aber seit jenem Zeitpunkt, alê

das Nolla-Thal noch ein begrastes Thälchcn war, in
welchem die Nolla-, als ein unschädlicher Bergbach,

gleichförmig dem Rheine zufloß, fand sich das Uebel mit
allmähligcm Zuwachs nur nach und nach ein, so daß

also kein ganz außerordentliches und auf ein Mal cinge,

irctenes Ercigniß im Hintergrund dcs Nolla-Thals an
der lettztjährigen Verheerung Schuld ist. Es bedarf

also cincr sorgfältigen Untersuchung der Beschaffenheit

dieses ganzen Thals, um die allmählig eivgetretcnc

Ursache scincr so fürchterlichen Umschaffung aufzusiuden.—

Das Nolla-Thal zieht sich in vielfältigen doch

meistens nur ziemlich flachen Beugungen und Mit cincr

Breite von Z bis Loo Fuß an dcr nordöstlichen Seite
dcr Hochgcbirgskette dcs Piz Beverins gegen Nordwest

herauf, und hat seinen obersten Hintergrund unmittelbar

an dem Fuße der steilen Fclfcnwände, der höchsten

Stclle dieser Hochgcbirgskette. Da die Schichten der
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Piz-Beverin-Kcttc allgemein südliche nicht sehr sieile

Emstnkungen haben: so lehren sie ihr Ausgehendes
oder ihre Escarpcmenter, dem Nolla-Thal zu, wc ches

alfo zum Theil durch meist ziemlich steile Fclscnwändc

an seiner rechnn Seite bcgränzt ist, dtt Schutthalden,
mit etwas Waldung bekleidet, unterbrochen werden.

Längs der linken Seite des Nolla-Thals liegt ein
niedriger abgerundeter Bergrücken, mit dem Thale selbst

gleichmäßig absteigend, dcr den südlichsten Theil dcs durch
seine Fruchtbarkeit ehedem berühmt gewesenen Hcinzen-
Bcrgs ausmacht. Gcgeu dicsts Thal hin ist dieser

Gebirgsrücken meist ziemlich steil abhängig, doch nur ftl«
tsn zeigen sich zwischen seinen anhaltendcn in dcr Höhe
größten Theils bekleideten Schutthalden anstehende Felsen

am Tag. Der Thalgrund selbst ist durchaus allgemein

von dem Geschiebe dcr Noll« eingenommen, und

man sieht noch häusig Uebcrreste der letztjährigcn Ge-

Webmasft> welche so bis 4o Fuß höher war als dcr

jetzige Thalgrund.. Die Gebirgsart dcr bcydstitigcn
Gebirgsketten >ist ein schwarzer leicht verwitternder

Thonschiefer, der mehr und minder Kalkcrde innig bey-

gemifcht enthält, und daher, auch mehr und minder in
Mergelschiefer übergeht. Diefe vorwallende Gcbirgsart
enthält häusige Zwischenlager, theils von weißem sich

leicht in kleine eckigte abgesonderte Körner zertheilendem

Quarz die so unregelmäßig sind, daß sie oft nur Nester

und Gänge zu ftyn scheinen, theils von graulich
schwarzem mit viel Thonerde innig gemengtem Kalk«
stein, der nicht ftlten cubifch krystallisieren Schwefelkies

in großer Menge eingesprengt enthält.. Keine der bey-
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den Thalseiten ist in so beträchtlichem Verwitterungs.

zustand, daß fie einen wichtigen Beytrag zu der grc«

ßen Gcschiebmasse lieferte, welche gegen dcn Rhein hcr,

aus gefchwcmmt wird; doch wäre die linke Seite des

Thals im Fall untcr gewissen Umständen unterwafchcn

und zu beträchtlichen Einstürzen veranlaßt zu werdcn.

Dcr Hintergrund dcs gcgcn drey Stunde» langen

Nolla-Thals steigt auf cin Mal ziemlich steil gegen die

noch größten Theils mit Vegetation bekleidete Bergkette

an, dic sich vom Piz Bevcrin gegen Nord zwifchen dcm

westlichen Savicr-Thal und dem östlichen Domlcfthgcr»

Thal hinzieht, und deren östlicher ziemlich sanfter Ab«

hang unter dem Namen des Heinzen-Bergs bekannt ist.

Hier, an diesem ficil ansteigenden Hintergrund des Nollcw

Thals, senken sich von allen Seilen Schutthalden in

dieses Thal herab, welche vor nicht fthr langer Zeit

noch allgemein mit Vegetation, Theils mit Wiefen und

Weiden, Theils mit Waldungen bekleidet waren, nun

aber ganz durchwässert sind, thcilwcise einsinken,

dadurch große kahle Schuttabhänge vernrfachcn, die, da

sie ihrer sie schützenden Pflanzendecke beraubt sind, und

alles Wasser, das ihnen Theils aus dcr Atmofphäre,
Theils vom höhern Bergrücken hcr geliefert wird, in
sich fchlucken, immer mehr erweicht, und bey ihren
verwitterbaren thon- und merge!fchieferartigen Bestandtheilen

größten Theils in einen lockern Schutt aufgc-

löfet werden, der bey dem ersten Anlaß, von starken

Regengüssen, Schnee-Lauwinen odcr schnellen Schnec-

schmclznngcn, bereit ist, in dic tiefern Theile dcs Nolla-

Thals herunter zu glitfchen, und der Noll« noch hun»



dcrt Mal so viel- Geschiebe- zu liesern, als sie vor eincm

Jahr dem Rhein zugeschoben hat. Diese Beweglichkeit

«nd dieses Hcrabglitschen dcr chedem gleichförmigen,

zusammenhängenden und ganz bekleideten Schutthalden,
die dcn Hintergrund des Nolla-Thals bogenförmig

bilden, dehnt sich bis gcgcn die Höhe der das Thal um-

zingclndcn Gebirge aus, welche von Wohnhäufcrn und

Ställen der zerstreuten Gemeinde Ober-Cepina ziemlich

häusig besetzt ist. ^ Hier sieht man große Wicfenstrc.

ckcn des gegen die Höhe hin sanft eingesenkten Abhangs

mit den darauf stehenden Gruppen von hölzernen Häusern

sich von dem übrigen üppig begrastlen Gcbirgsab-

hang los reißen, und langsam mehrere Klaftcr weit herab

gleiten, wodurch denn die Aussicht, die man von diesen

Häusern genoß, allmählig so ivie aber auch zuweilen

ihr ganzes Ansehen, verändert wird,, indem sich bw
diesem Herabvutschen ,oft einige Theile der Häustr mehr

einsticken als andere, und mancherley Verschiebungen

geschehen, die, wenn diese Gebäude nicht von gut zu,

stimmen gefügten Balken gebaut wären, statt dcm

ihnen bevorstehenden langsamen Ruin, schon bey dcr

ersten Bewegung dcm Umsturz unterlegen wären. Durch
dieses Einsinken und Herabrutschen ganzer Strecken

Landes gegen den schauerlichen tiefen Hintergrund des

Nolla.Thals herab, entstehen dann fürchterliche Spalten

und Abrisse in der chedem gleichförmigen und nun
zerstört aussehenden Obergäche diefes Gcbirgsabhangs,
und jedem Beobachter muß auffallen, daß hier noch

größere Zerstörungen bevorstehen, als wirklich schon

Statt hatten, — Hier also, wäre die Quelle dcr- unge-
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heuern Gcschiebmasse, welche die Noll« seit einige»

Jahrzchcndcn, besonders aber voriges Jahr, geliefert

hat, und noch lange weiter liefern wird, wenn nicht

wirkfame Vorkehrungen dagegen getroffen werden

können. — Was aber die Urfacl)« diefer Quelle von
mannigfaltigen Zerstörungen sey, dieß bedarf einer noch um,
siändlichcrn Erforschung diefer merkwürdigen Gegend.—

Schon die leicht verwitterbare Befchaffenhcit der

Gebirgsart ist eine Ursache der hier vorhandenen Zer,
fiörung, und in vielcn Gebirgsgegenden, wo eine un,
gefähr ähnliche Gebirgsart ansteht, wie z. B. an der
Grindclwaldfchcidccke, ereigneten sich auch mehr und-

minder beträchtliche Bergschlipfe, die aber doch mit de»

neu des Nolla-Thals in keine Vergleichung kommen,
daher also hier noch andere ausgedehnter wirkende
Ursachen vorhanden seyn müssen.

So bald man gegen die flache Höhe diefes Gebirgs»
rückcns ankommt: so ist auffallend, daß schon weit ältere

unregelmäßige Vertiefungen des Bodens von verschicke,
ner Ausdehnung vorhanden sind, die meist stehendes

Sumpfwasscr enthalten, welches keinen sichtbaren Abfluß

hat. Solche Vertiefungen, die aber fönst mehr
regelmäßig kraterförmig sind, kommen gewöhnlich in
Gegenden vor, in welchen Gyps als Gebirgsart ansteht,
wie z. B. im Simmen-Thal, in der Landschaft Nehlen
u. s. w., indem der Gyps zum THcil im Wasser auf,
löslich ist, und also durch die unterirdischen Gewässer
stellenweise weggespült wird, wodurch dann Einscnkun-
gen auf dcr Erdoberfläche entstehen, in so fern dcr

Gyps von keinem andern festen Lager noch bedeckt wird.
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Da sich am tiefern AbHange diefes Gebirges, in der

Nähe des Dorfes Obcr-Cevina, frey liegende Gyvs«
stücke vorfanden : fo ist nicht unwahrfcheinlich, daß jene

vertieften Pfützen in der Nähe der Höhe dieses Gebirgs,
rückcns von einer hier anstehenden Gyps-Formation

herrühren. Ein noch wichtigerer Umstand zur Beur«

thcilung der Verhältnisse diefes merkwürdigen Gebirgs»

Reviers ist dcr Lüfcher « See, der sich auf dcm breiten

Rücken diestr Gebirgskette zwifchen Domlefchg und

Savicn befindet. Diestr See hat über eine halbe Stun»
de im Umkreis, und foll stellenweise ziemlich tief seyn;

er ist meistens von einem flachen begrasten Ufer umge,
ben, welches gcgcn Savien hin kaum so Fuß hoch seyn

mag; das östliche Ufcr gegen das Nolla-Thal ist zwar
durchschnitten, und würde dem See Abfluß geben,

wenn sein Wasserspiegel höher oder der Einschnitt tie,
fer wäre. Bey den jetzigen Verhältnissen aber ist kein

sichtbarer oberflächlicher Abfluß dieses Secs vorhanden.
Da nun wahrscheinlich dicfe ganze Gebirgs-Revier,
wie dcr Piz Bevcrin, südliche Schichteneinfenkungen

hat: so gehen die Ablösungen der Felstnschichten, in
denen der Lüsther-Sce liegt, gegen dcn Hintergrund des

Nolla-Thals in jene Gegend hin, wo die schauervollen

Erdschlipfe sich zeigen, welche dcr Noll« noch eine un.
geheure Schuttmasse zu liefern drohen. Es ist also
nicht unwahrscheinlich, daß diefer ausflußlose See, in
Verbindung mit jenem abflußlosen Wasser der häufigen
versenkten Pfützen, die sich am zahlreichsten zwifchen
dcm Scc und den Erdschlipfen des Nolla-Thals zeigen,

die eigentliche Urfache sind, warum die ganze Erdmas«



ft, die sich zu oberst im Hintergründe des Nolla,TyalS
vom Dorfe Ober-Ccpina an bogenförmig an dcn Piz
Beverin hinüber zieht, so durchwässcrt und aufgelöst

ist, und im Begriff steht, die ungeheure Schuttmasse,

welche durchs ganze Nolla-Thal hinaus bis in den

Rhein unter Thusis aufgefchüttet ist, auf eine hier erst

begreiflich werdende Art zu vervielfältigen. Scoch ein Um»

stand soll in dieser Gegend Statt gehabt haben, der

wahrscheinlich dcn Zeitpunkt diestr schcuslichen Berg,
schlipfe mit bestimmen half. Gerade da, wo jetzt die

Oberfläche der Erde mit den darauf stehenden noch meist

bewohnten Gebäuden gegen den Hintergrund des Nolla,
Thals hinunter glitschet, befanden sich die fchönsten

Wiesen des Dorfes Ober-Cepina. Um diejc noch

üppiger und abträglicher zu machen, wurden sie vermiß
tclst der fönst ungehindert abfließenden kleinen Bergbäche

gewässert, so daß sich also diefe ebenfalls in den

Zockern Bodcn hineinzogen, die innere Auflösung dev

verwittcrbaren Gebirgsart und der sie bedeckenden

Schutthalden mit befördern, und somit auch die jetzige

schauervolle Lage bewirken halfen. Auch scheinen die,

die Grbirgsabhänge so wohlthätig schützenden Waldungen

welche besonders in dcm Theii des Hintergrunds
des Nolla-Thal Statt hatten, der am unmittelbaren

Fuß des Beverins liegt, wie dieses unglücklicher Weift-
beynahe überall in den Alpen der Fall ist, nicht gehörig

geschont, und weder gegen Frevel, noch gegen die

den Waldungen so schädlichen Ziegen gesichert gewesen

zu seyn; denn auch dort zeigt sich Zerstörung dcs Waldes

und Durchwässcrung der steil adhängigcn Schutt-



Halde, welche vom Bevcrin herab ziemlichen Wasserzu-

ßuß erhält, wodurch auch dicse Strecke des

Hintergrundes dcs Nolla-Thals allmählig zum Einstürze

vorbereitet wird. » 2

Dieß sind so im Allgemeinen genommen die

Verhältnisse dieser gefahrvollen Gegend, in wie weit dieselben

in der kurzen Zeit die dieser Untersuchung gewidmet

werden konnte, zu entwickeln waren. Und wenn

es nun um Beantivortung der Frage zu thun ist: wie

soll dcm so augenscheinlich drohenden wettern Fortgang

dieser schauervollcn Zerstörung bey den vorhandenen

Umständen vorgebogcn werdcn? so ist allcrvordcrst wohl
einleuchtend genug, daß hier, was auch die bisherigen

Rechte und Gebräuche dcr Gemeinden in Bünden
über ähnliche landcspolizcyliche Verhältnisse bestimmen

mögen, mit gemeinschaftlichen Kräften, unter

gemeinschaftlicher Leitung und nach
einem gemeinschaftlichen Plan gearbeitet, und

die allgemeine Sicherheit bewirkt werden muß. Wird
dieser unentbehrliche Grundsatz nicht auf die sicherste

Art aufgestellt, und entweder durch freywilligen
Zusammentritt der Gemeinden selbst — oder durch den Einfluß

der Landesregierung festgefetzt und gehörig gewährleistet

: fo sind keine befriedigenden zweckmäßigen

Maßregeln gegen das immcr weiter um sich greifende Uebel

auszuführen möglich; — dann werdcn diefe Gemeinden

ihre wohl hergebrachten Rechte gänzlicher Unabhängigkeit

zwar erhalten, dabcy aber auch unfehlbar selbst zu

Grunde gehen. Ohne gemeinschaftliches Zusammenwirken

wcrdcn die schönen üppigen Wiesen mit den zcr-
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streuten Wohnungen des Dorfs Ober-Cepma nach urck
nach immer mehr gegen die versunkenen Quellen der
Nolla herab rutschen, und mancher Hausvater, der dort
in der Nähe der Kirche lebt, und sich nun über das

vorhandene Unglück damit tröstet, daß fein Haus und
feine Güter doch Gott Lob weit vom Bergfchlipf ent»

fernt sind, wird diefen allmählig gcgcn sich anrücken,
sich felbst noch davon ergriffen fchcnund dann aber

auch ohnc Rettung verloren gehen«. — Jn Thusis selbst

ist die Gefahr schon zu nahe vor dcr Thür, als daß
.nicht da Bereitwilligkeit zu gemeinschaftlicher und plan«
mäßiger Hülfleistung vorhanden sey; denn daS fühlt
jeder Hausbesitzer zu gut, daß wenn die Noll« noch
ein Mal an den Fundamenten dcr äußersten Gasse na,
gen wird, dicse einsinken und zufammen stürzen muß,
und wenn die erste Häuserreihe zu Grunde gtengc, wer
würde noch in der zweyten ruhig wohnen können?

Ohne Hüifleistung wird die fchon so fthr beschädigte

Gemeinde Sils, am rechten Ufer des Rheins, früher
oder später noch mehr beschädigt werden, und das Dorf
selbst in Gefahr kommen; denn wcnn die Noll« wieder

noch ein Mal eine so ungeheure Schuttmasse dem Rhein
zulicftrt, wie letztes Jahr geschah, und gesetzt auch, er
breche sie wieder so glücklich und nicht auf ein Mal
durch, ohne welchen Umstand die ganze Gegend von
Domlefchg in eincm Augenblick in eine Sandwüste ver«

wandelt würde: so wird der Rhein immerfort die Nols
lagefchilbmasse längs feinem linken Ufer hindrängen,
und dadurch, selbst desto mehr an sein rechtes Uftr hin-
über gedrängt werden, wo unter den vorhandenen Um«



Kändm nicht wohl bcftiedigende Sicherheit durch

irgend eine Art von Wuhrung zn erhalten seyn wird.—
Und so wic Sils ohne Vorkehrungen gegen die drohende

Gefahr allmählig zu Grunde gehen wird: fo werden

zwar später, aber eben so gewiß, die tiefer im Thal
von Domleschg liegenden Dörfer durch die Erhöhung

des Rhcinbetts durch dic Nollageschicbc erst nur den

Überschwemmungen, dann Versandungen, und zuletzt

selbst cincr allmähligen Zerstörung preis liegen. —
Wenn aber auch diese unentbehrliche Vereinigung des

Willens und dcr Kräfte einmal da wäre: fo ist es dann

erst um einen zweckmäßigen Opcrationsplan der erforderlichen

Hülflcistung zu thun. Um diesen mit der gehört

gen Umständlichkeit und Bestimmtheit zu entwerfen,

bedarf es auch noch einer umständlichen Untersuchung dcr

Gegend selbst, als bisher vorgenommen wurde.. Poch

mögen hier einige Hauptzüge eines solchen Sichcrungs-

plans zur Beurtheilung des Publikums und zur Prüfung

der Sachkundigen dargelegt werden. Jedoch ist

es nothwendig, noch diese Bemerkungen voraus gehen

zu lassen: Wenn einst eine mehr oder minder
ausgedehnte Schutthalde durch das eingedrungene Wasser in
ihren Bestandtheilen so aufgelöst, erweicht und locker

gemacht worden ist, daß ste schon wirklich sich zu ver-

flächen und also zu rutschen und sich einzusenken angc-

fangen hat, bann ist es weit fchwierigcr, der Fortsetzung

des Uebels Einhalt zu thun, als wenn den ersten

Anfängen einer solchen Einfenkung gesteuert werden

kann, und was unter dcn gegenwärtigen Verhältnis,
sen durchaus nicht verborgen werden darf, bey der Ve»
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witterbarkcit dcr hier wirklich noch anstehenden Gtt
birgsart und bey der daher rührenden Auflösbarkeit der

Schutthalden felbst, die die Gcbirgsabhänge im Hin,
tcrgrunde des Nolla-Thals bilden, ist, wenn das Uebel

einmal fo weit vorrückt, wie es hier der Fall ist, der

Erfolg dcr anzuwendenden Hülfsmittel nicht einmahl

völlig gewiß. — Aber soll dcr Schiffbrüchige darum

kein ihm entgegen schwimmendes Bret ergreifen, um

sich wahrscheinlich auf demselben zu retten, weil

die Rettung nur wahrscheinlich, nicht völlig ge,

miß ist? —

Da ganz unstreitig Versenkung der Bergwasser in

die Schutthalden des Hintergrunds des Nolla-Thals
dic hauptsächlichste Ursache der ausgedehnten Erdrutsche

find, die dort Statt haben: so ist das wesentlichste Er,

forderniß zur Bewirkung dcr Sicherheit cin vollständi,

ger Wasscrabzug aller Gewässer, die sich wirklich fchon

auf dcr Oberfläche des Gebirgsabhangs befinden. Al,
len jenen stehenden Wasserpfützen muß cin hinlänglich

tiefer und sicherer Abfluß verfchafft werden, damit sich

kein Wasser da sammeln könne, und durch seine schwc«

re und leichte Eindringung in den lockern Boden den

Bergschlipf befördern helfe. Daß mit diestr Vorkch,

rung alle und jede Wässcrungsanstalten für die noch

anfcheinend fest stehenden Wiefen dieser ganzen Gegend

durchaus eingcstcllt wcrdcn müssen, versteht sich wohl

von selbst. Dicse allgemeine Vorkehrung cines mög,

lichst vollständigen WasserabzUgs übcr die Oberfläche

dcr Erde wcg ist aber in einem so zerrissenen Boden,

wö viele hundert Fuß lange und mehrere Klafter tieft
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Erdspalte sich in allen Richtungen häusig durchkreuzen,

und also alles herströmcnde Wasser in sich 'aufnehmen,

wahrlich keine Kleinigkeit, und schon dicse an sich so

einfache und natürliche Maßregel wird in ihrer Anwendung,

in diefer Gegend, außerordentliche und unerwartete

Schwierigkeiten leiden.

Ist diese erste und wichtigste Maßregel mit der größten

Sorgfalt und Ängstlichkeit veranstaltet und in
Ausführung gesetzt, dann müssen jene langgestreckten

Erdspalten, in die sich immcr etwas Wasser hinein zieht,
mit festgestampstcr Erde ausgefüllt, mit dem über und

unter ihnen liegenden Bodcn in gleichförmigen Abhang

gebracht, und dicfe ausgeglichenen Stcllcn mit gutem

Rastn belegt werdcn, damit dicse neue Vegetations-
Decke das Eindringen des Wassers abhalte, und dem

Neuen Boden gehörigen Zusammenhang und Festigkeit

gebe; dicfe Rastn aber dürfen nur an solchen Orten
abgestochen werden, wo wegen Festigkeit ' des Bodens

und Steilheit des Abhangs keine ncucn Erdbrüche zu

befürchten sind, und die abgeschälten Plätze müssen mit
Hcublumen wieder angefäct werden.

Mit diesen beyden dringendst nothwendigen

Maßnahmen ist noch eine dritte zu verbinden, welche ebenfalls

von wesentlicher Hülfe in allcn ähnlichen Fällen

ist. Von da an, wo dcr Hintergrund des Nolla-Thals
steil gegen die ihn umzingelnden Berge zu steigen

anfängt, sollten dicse steilen Gebirgsabhänge möglichst

ausgeglichen, und ihnen cin gleichförmiger Abhang
verfchafft werden, in welchem dcn herab strömenden Berg-
gewässern bestimmte Betten einzuräumen sind, die da,
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wo sie über gar zu lockere Stellen weggehen, mit
Steinen bclegt und mit Lehmcrde bekleidet werden

müssen, damit das Wasscr nicht in die Schutthalde

hinein dringen könne, sondern über die Oberfläche des

Erdbodens wegfließen müsse. Hat dicse Ausgleichung
dcs Bodens und die Versicherung eines unschädlichen

Wasserabzuges Statt gehabt, dann bringe man die

möglichst große Menge von Heublumen und Bergwei,
denschölllingen oder andre schnell wachsende Stauden
zusammen, und bepflanze diese ausgeglichenen Abhänge
des Gebirges möglichst schnell mit einer neuen Vegeta,

tion, um sie gegen das Eindringen des Regenwassers

sicher zu stellen, und die Oberfläche derstlben durch die

Pflanzenwurzeln zu befestigen. Daß dann alle diese

neuen Anlagen gegen alles und jedes weidende Vieh,
und alle Waldung dieser Gegend gcgcn die schädlichen

Ziegen auf immerhin geschützt werden müssen, ist

einleuchtend genug. Die Ziegen gehören in die obern

Hochgebirge, wo keine Waldung mehr Statt hat, und

wo sie das Gras benutzen können, das dem größern

Vieh entgeht; in allen tiefern steil abhängigen beHolz,

ten Thalgegenden aber sollten sie vogelfrey erklärt wer«

den; denn ihnen und dem Holzfrevel ist es vorzüglich

zuzusthreiben, daß die kahlen Schutthalden unfern mei,

sten Bergströmen immer mehr Geschiebe liefern, und

unsre flächern breiten Thäler oft so scheußlich verheert

werden. Dicfe Beschränkung der Benutzung dcr

Hochgebirge sind die Bcrgbewohncr der Sicherheit der Thal,
bewohner schuldig, und dicfe Polizey-Verfügung follte

durchaus vom Staate ausgehen, der ja vorzüglich Si,
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cherheit zum Zweck Hal, und daher einen, andern Staatsbürgern

nachtheiligcn Gebrauch der natürlichen Freyheit

des Menschen beschränken soll!

Wohl dürften aber diese drey Vorkchrungsmittel zu

Bewirtung mehrerer Sicherheit gegen die sonst

unausweichlich bevorstehenden weitem Bcrgschlipfe nicht genügen;

denn höchst wahrscheinlich trägt der Lüschcr-Sce

durch unterirdische Ausflüsse sehr viel zur gänzlichen

Durchwässerung des Bodens und zu seiner Beweglichkeit

bey. Dieser Umstand bedarf aber noch

anhaltendere Untersuchung und anhaltendere Beobachtungen

über die Verhältnisse dieses Sees. Dicfe Beobachtungen

könnten leicht von Aufsehern gemacht wcrdcn,
welche jene auf jeden Fall unausweichlichen Arbeiten

leiten würden, und ergäbe sich dann, wie es zu vermuthen

ist, datz diese unterirdische Verbindung dcs Lüschcr-,

Sees mit betn Hintergrunde des Nolla-Thals Statt
hat, dann lohnt cs sich dcr Mübc, um dieser ganzen

ausgedehnten Gegend, die mehr und minder unmittelbar

unter den Folgen dieser scheußlichen Bergschlipfe
leidet, den möglichst hohen Grad von Sicherheit zu

verschaffen, diesen See durch einen zweckmäßig
angelegten Stollen, von dem ganz nahen Savier-Thal her,

zu unterteuftn,und ihn dorthin abfließen zu machen. Daß
diefer Abfluß mit der der Sicherheit dcs SaviwThals
schuldigen Vorsicht und zweckmäßigen Vorkehrungen für
immer gleichmäßigen Abzug des Wassers geschehen

müßte, um nicht dort ähnliches Unglück zu veranstalten

versteht sich von selbst. Weit sicherer aber ist die

Ableitung dieses Sees gegen Savien als gegen Dom-
Sammler, III. Heft tLSL, (s)



lcfchg, weil dort einerseits die erforderliche Tieft, zur

gänzlichen Abzapfung des Sees, näher bey demfelben

liegt, als hier, und andrerseits der Stollen in festes

Fclscngcbirg, statt, wie es hier zum Theil dcr Fall wä,

re, durch zu verzimmernde Schutthalden geführt wer,

den müßte, und weil jeder neue Wasserzufluß, dcr

vorhandenen Lockerheit dcs Bodens wegen, möglichst

sorgfältig vom Nolla>Thal abgehalten werden muß.

Wenn diefer Entwurf eines Operationsplans zur

Rettung jener Gegend zu ausgedehnt und zu kostbar

für ldie vorhandenen Kräfte zu feyn fcheint: fo setze

man nur dagegen, was der Fortgang der Zerstörung

die betreffenden Gemeinden kosten wird, und es wird

sich bald zeigen, was auch die Sichcrungsmittel kosten

mögen, daß das ruhige Zufthen und Bcklagcn des im,

mcr weiter um sich greifenden Uebels zehn Mal kosiba,

rer ist, als die zweckmäßige Anstrengung der vorhandenen

Kräfte dagegen. Oder wenn man noch zuwartet,

bis die Hälfte der ^Wiesen und Häuftr von Ober-

Ccpina im Nolla-Thal liegen, bis cine Straße von Thusis

in Abgrund versunken ist, bis auch die hoch liegen,

den Güter und äußern Häustr von Sils in dcn Rhcin

herab rutschen, und bis im untern Domlcfch immer

mchr Güter dcn Versandungen des Rheins unterliegen,

wird man dann weiter fort bloß die Arme über cinam

der legcn, und dem Fortgange des Uebels unthätig zu,

schen wollen? — Nein! dann würde ein allgemeines

Klaggefchrcy entstehen, dann müßte mit aller Anstrengung

geholfen werden! — Aber jctzt sind ja noch mchr

Kräfte da, ehe das Uebel größer wird; jetzt lohnt es



sich noch mchr der Mühe, brüderlich zusammen zu
stehen, und das noch Unbeschädigte zu retten / als wenn
dieses schon hingesunken und nicht mehr herzustellen ist.

Noch sollte aber Thusis für stch selbst und
unabhängig von nachbarlicher Mitwirkung, in jedem Fall
nnd ohne Aufschub, doch etwas besser für feine
unmittelbare Sicherheit sorgen. Zwar ist es freylich
eine schlimme Aufgabe, sich durch Wuhre gegen einen

Bergstrom zu sichern, der in einem Tag mit cincr 4«
Fuß hohen Geschiebmasse in der ganzen Breite feines

Thals daher rollt; aber wenn man den Feind fo nahe

hat, wie ihn Thusis schon vor stch sieht, und wo keine

Capitulation möglich ist, da lohnt sichs immer dcr

Mühe, zu thun, was man kann. Da nun die
Erdschlipfe, die durch die Unterwafchung dcr Nolla unmittelbar

an den Fundamenten von Thufis Statt hatten,
zeigten, daß dieser Flecken nicht auf Felstn, sondern
auf Sand gebaut ist: so sollte durchaus längs dcr
ganzen Schutthalde hin, auf welcher Thusis liegt, ein
möglichst festes Wuhr gegen die Noll« erbaut werden.
Eines der wesentlichsten Erfordernisse der Festigkeit
eines guten Wuhrs ist, daß ihm gehörige Abdachung
gegen dcn Strom gegeben werde; auch sind da, wo
Steine zu haben sind, diefe meistens ihrer Dauerhaftigkeit

und dcr zweckmäßigen Bauart wegen, die mit
ihnen angewandt werdcn kann, dcm Holze vorzuziehen,
welches bald fault, und keine Einfenkung der unterwaschenen

Stellen cincs Wuhrs zuläßt. Ein folches

Wuhr müßte in gerader Linie unter dem Flcckcu durch
geführt, und der Raum hinter dem Wuhr b,s zu der
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Halde, auf deren Höhe die Häufer stehen, fo aufgefüllt

werden, daß diefe Ausfüllung, zu der in dcr Mitte
des Nolla-Bctts ein brcitcr Wasserabzugsgrabcn ange,

legt wurde, mit einer gleichförmigen fanftcn Anlage

gegen Thusis ansteigen würde. Das Wuhr mit diestr

Auffüllung würde dann alle Jahre ''erhöhet, und fo

könnte, wenn die Nolla nicht bald neue Vcrrheeruugen

bewirkt, doch viel für die Sicherheit von Thusis ge,

leistet werden. Im Frühjahr müßten dann iu die

Oberfläche dcr Ausfüllung hinter dem Wuhr, im rech,

ten Winkel gegen den Strom hin, möglichst viele Rei,

hen von Z bis 4 Fuß langen Pfählen von Wcidenholz

gesteckt, und diefe mit Flechtruthcn von Weiden cingc-

flochten werden; durch folche nur t bis 2 Schuhe ho,

he Hecken wird die Gewalt des Wasserzugs gehemmt,

und alfo der neue Bodcn gesichert, auch wächst bas

Weidcnholz lcicht aus, und befestigt den Boden mit fei«

neu Wurzeln. — Würde cin Haus in Thusis in Brand

gerathen, wohl würden alle Einwohner schnell zu Hülfe

eilen, und der drohenden Gefahr Einhalt thun. Die

Gefahr des Einstürzens dcr Häustr ist aber gewiß
wichtiger, als die Gefahr einer Einäscherung derselben;

warum also sollte nicht jeder Einwohner freudig zu ei,

ner so dringenden Sicherungsmaßrcgel thätig sich zeigen,

wenn sie zweckmäßig dazu aufgefordert und angeführt

werden? —

Bey Sils wäre eine ähnliche Maßnahme für die

Sicherheit des Dorfs ebenfalls fehr nöthig. Aber wenn

das Herwälzen fo ungeheurer Schuttmaßen der Noll«

nicht unmöglich gemacht wird: so ist die Ausführung
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NN« solchen Wuhranlagc da um so schwieriger, weil

hier dcr ganze Hinterrhcin durch das lNolla-Gcschiebe

gegen Sils hinüber gedrängt wird, während hingegen

in Thusis die Nolla nur streichend vorbey zieht. Jn
jedem Fall aber wird bey Sils, wenn dieses schon so

sehr beschädigte Dorf nicht zuletzt noch mit seinen Gütern

ganz dcr Raub der Rhcinfluthcn wcrdcn foll, zu

einem solchen Sichcrungsmittcl Zuflucht genommen

werden müssen, und je cher dieß gesthicht, je leichter

und sicherer ist die Ausführung, welche aber wohl die

Kräfte dcr Gemeinde wcir übersteigt, daher hier billiger

Weise dcr Staat wirkfam zu Hülfe kommen sollte.

— Wären dcr Kräfte genug, und großes Bedürfniß

von Grund und Boden vorhanden: so wäre eine

allgemeine Rhein-Correction im ganzen Domlefthg

wünschbar; allein da die Strom-Correctioncn unter
solchen Umständen fthr kostbar sind, und sich gar nicht

auf ähnliche Art berechnen lassen, wie in dem Aufsatze

dcs Herrn Architect Vogcl von Zürch (s. Isis 5805

„nd N. Scunmlcr i8«6, S. ä?2) durchaus irriger

Weift vorgelegt wurde: so wird eine solche Unternehmung

noch lange untcr die frommen Wünsche gehören;

einzig sollte für solche Verhältnisse die Landespolizey

das Thal mit seinem Strom vermessen, und eine

richtige Strom-Corrcctton zum voraus cnrwcrftn
lassen, um alle abgesonderten Wuhranlagen, dic hier und

da vorgenommen wcrdcn müssen, in diesen allgemeinen

Plan fo viel möglich einzupassen.
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Der,Batzokel-Berg ob Chur.

Längs der Südseite von Chur strömt die Pleßur-
in eincm geraden, gut angelegten künstlichen Bette dcm
Rhein zu. Nicht hoch über Chur vereinigt stch mit
der aus dem Schalsik-Thal herströmenden Pleßur die

kleine Radios/ welche das kurze Thal von Churwalden
liefert. Nicht choch übcr dieser Vereinigung, in dcr
Nähe der kleinen Nachbarschaft Araska, zeigt stch an
dcr linken Seite der Rabios ein kleiner, schmaler,
unbedeutend scheinender Bergschlipf, der vom Batzokcl-Bcrg
gcgcn die.Rabios sich herab senkt. Dieser Gcbirgsstock
bildet die Thaleckc zwifchen Churwalden und dcr großen

Rheinebene, in deren südlichen Ecke Chur liegt.
Dieser Bergschlipf am Batzokel-Berg nimmt, im Durchschnitt

genommen, eine Breite von nicht viel mchr als
<«« Fuß ein. Untersucht man abcr den Abhang des

Gebirges im Ganzen: so sindet es sich, daß diese Her?
abrutschung dcr Schutthalde, die diesen Abhang
bildet, sich mchr und minder kenntlich bis gegen die Höhe

dieses Gebirges, und zwar mit einiger Verbreiterung

hinauf zieht. Am auffallendsten ist diefer
Bergschlipf auf dcr Straße, die von Chur nach Churwalden
hinauf führt, indem hier die Straße fchon oft mit dem
Bergfchlipf allmählig herunter fank, so daß man dann
gezwungen wurde, wieder eine neue Straße übcr dieses
lockere Revier des Gcbirgsabhangs zu bauen, an deren
Rand man cine Reihe starker Pfähle einrammclte, nm
dadurch dcm Ganzen desto mchr Festigkeit zu geben. Aber
auch diese angepfählte Straße sank mit den Pfählen ih
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ren Vorgängerinnen nach, nnd so sieht man untcr der

jetzigen, schon wieder sinkenden Straße, dic Ucbcrreste

von fünf ältern Straßen tcrrassenarlig untcr sich liegen.

Hier zeigt sich auch dcr Grund am bcsten/ warum die,

ser Erdfchlipf sich nicht wefentlich verbreitert, indem

längs dcn beyden Seitcn desselben sich klcinc Fclfengräte

ziemlich ununterbrochen von dcr Höhe des Gcbirgcs bis

gcgcn das Thal herab zu ziehen scheinen, die diesen

beweglichen Theil dcr Schntthaldc dcs Gcbirgsabhangs von

dcn übrigcn noch fcfi stehenden Theilen desselben wenigstens

stellenweise trennen. An diesen hier und da zu Tag

ausgehenden Felscngräten sieht man auch die anstehende

Gebirgsart dieses Gebirges am Tag. Sie besteht aus

einem etwas schifrigcn Kalkstein, der mit Thon innig

gemengt ist, und dessen Lager nicht selten Zwischenschichten

eines verwitterbaren Thonschiefers enthalten, dcr

stellenweise vorwaltender Bestandtheil, und dann mit Quarz-

und Braunspath-Zwischcnlagen verschen ist. Damo
diese Gebirgsarten sehr schicferig sind, sind sie auch ziemlich

stark der Verwitterung ausgesttzt; doch würde dicse,

da sie nicht lcicht ticfeindringt/ ohne besondere Umstände

noch keine Bcrgfchlipfe verursachen; steigt man aver

uoch höher an den bald waldig werdenden Abhang des

Batzokcl-Berges an: so sindet sich dcr Bcrgschlipf zwar

nicht mehr so regelmäßig zusammenhängend, wie unten

am AbHange, aber dagegen mit mehr Breite, und hier

zeigen sich Spuren von versenktem Wasser, welches, statt

über dic bekleidete Oberfläche dcs Bergcs hinzufließcu, in
die Schutthalde desselben sinkt, und deren mehrere

Auflösung und Beweglichkeit zu bewirken oder wenigstens zu
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befördern fcheint. Je höher man steigt, je auffallender

und häufiger werden diefe versenkten losgerissenen Stellen
des ursprünglich zufammen hängenden und allgemein
bekleideten Gcbirgsabhangs, und eben so ist die Verftnkung
des Wassers in die Schutthalbe felbst hier auch auffallender.

Auf ein Mal aber, wo das Gebirge sich mit
steilern anstehenden Fclfenwändcn erhebt, zeigt sich nichts

mchr von einer außerordentlichen Zerstörung und Verwitterung

dcsfclbcn; so daß man sich in Verlegenheit befindet,

sich dcn etwas stärkern Wasserzuffuß zu erklären, dcr an

dcr vcrfcnktcn Stclle des Gcbirgsabhangs Statt hat, und
dessen Herunterrutschen bewirkt. Zieht man sich aber

von hier an, mit allmähligem Ansteigen gegen Süden, an
diejenige Stelle des Gebirgsabhangs hin, welches ob Malic

liegt: fo fcheint fich hier cin weit über 5oo Fuß breiter

horizontal liegender langer Gebirgsabfatz, dcr aus
einem Moorgrund bcstcht, und alles Wasser in seinen

schwammigen Schooß aufnimmt, welches vom noch
beträchtlich hoch ansteigenden Gebirge Kzcgcn ihn herab
fließt. Dieser ausgedehnte sumpfige Moorgrund hat jetzt
keinen sichtbaren oberflächlichen Wasserabzug mehr,
ungeachtet deutlich zu sehen ist, daß cs einst einen Ausfluß
gegen Malix hcrab hatte, der nun, wahrscheinlich aus
Nachläßigkeit, ganz verwachsen und zugeschlossen ist.

Zwar ist nicht bestimmt erwiesen, aber doch sehr

wahrscheinlich, daß dieser abflußlose Sumpf durch natürliche
Klüfte dcs Berges, gegen jene beträchtlich tiefer aber
etwas nördlicher liegende Stclle hin, die einen ungewöhnlichen

Wassrzufluß hat, und denselben in dic Erdschlipfe
aufnimmt, welche dadurch veranlaßt worden sind, einen
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unterirdifchen Wasserabzng habe; daher auch wahrscheinlich

dieser Sumpf die Ursache des ganzen Bergfchlipfs ist,

der stch bis zur tiefen Radios herab äußert.

Außer der Beschädigung derGürcrund der Waldung,
durch die dcr Bergschlipf geht, und außer dcr Einsinkung

jener Stclle der Landstraße von Churwalden, ist zwar
der Schaden, den dieser Bergschlipf verursacht hat, noch

nicht beträchtlich gcwcscn; allcin cs bcdarf nur eines,

durch starkes Regenwcttcr leicht zu veranlassenden, cins-

mahiigen siärkcrn Erdschlipfs an dicscr ganz aufgelöfttcn

und fo äußerst lockern Stelle des Gcbirgsabhangs, und

die Rabios würde ohnc wcitcrs dadurch zugestopft, und

mchr odcr minder hoch aufgcfchwcllt. Würde dann, wie

es bey einem fo lockern Schuttdamm, wic hier, Statt
hätte, und lcicht dcr Fall ftyn könnte, dic zum Scc an-

gcfchwollene Rabios auf ein Mal durchbrechen : fo könnten

dic schnell herab stürzenden, mit Schutt stark bela-

denen Fluten der Rabios, dic Pleßnr anschwellen, und

dadurch der Stadt Chur, bcfondcrs dcr zu stcilen
Wuhre wcgcn, die sie uberall längs der Pleßur hat, sehr

gefährlich und nachtheilig wcrdcn. Es lohnt sich also dcr

Mühe, einer solchen nahen und wahrscheinlichen Gefahr

entgegen zn arbeiten, che sie eintritt, und ehe dic Beschädigung

Statt gehabt hat, die unfehlbar dadurch veranlaßt

werden müßte.

Die erste Vorkehrung, die bey diefen vorhandenen

Umständen am Batzokel-Berg erforderlich ist, ist die

Wiedereröffnung des verschlossenen oberflächlichen Wasserabzugs

aus dcm sumpfigen Moorgrund ob Malix. Um
einen solchen Wasscrabzug wirksam und ganz befriedigend
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anlegen zu können, mnß die ganze Gegend sorgfältig ni-

vcllirt, und dcr Moorgrund selbst mit einer eisernen

Stange sondirt werdcn, damit der Wasserabzugsgraben

so tiefeingefchnittcn wcrdcn könne, daß cr mit gehörigem

Gcfäll die tiefste Stclle des Moorgrnnds untcrkeuft, und

also alles Wasser aus demselben heraus zu ziehen im Falle

sey. Da sich aber ungefähr in der Mitte der Länge die,

scS Moorgrunds eine ziemlich auffallende Erhöhung des,

selben vorfindet, und dem zwischen dieser Erhöhung und

dcm Bcrgfthlipf liegende» Theil desstlbcn nichl lcicht

durch jencn vorgeschlagenen Wassergraben gcgcn Malix,

bcrab Abzug verfchnfft werden könnte: fo ist es nothwcn-

dig, mit dicsem Theil der versumpften Ebenc über dcn

nahen Rand dcs Gcbirgsabsatzes herab, mit gleichen Vor,
sichtsmaßnahmen, einen eigenen Abzugsgraben zu verftr,

tigen, wodurch dann diefe versumpfte Gegend nicht bloß

ausgetrocknet, sondern zu eincm fruchtbaren Grundstück

umgeschaffen werden kann.

In derjenigen schmalen Strecke dcs stcilcn Abhangs

dcs BatzokebBergs, wo sich dcr Erdschlipf selbst äußert,

müssen allen Berggcwässcrn, die sich da vorfinden, be,

stimmte Betten eingeräumt, und diese so viel möglich

seitwärts in diejenigen Reviere des Gcbirgsabhangs gcleitct

werden, wo dic bewachsenen Schutthalden noch fest sind,

wo ihnen aber bis in die Rabios herab ebenfalls bestimmte

Bcttcn anaewiescn werden müssen; denn nichts befördert

Bcrgfchlipft jeder Art so leicht, als Wasscr, das sich in
dic Schutthalden hinein zicht, aus dcncn dic Gcbirgsab-

hänge meistens bestehen. Ist auf diese Art der Gegend

des Erdschlipfs so viel möglich Wasser entzogen, und
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demjenigen, welches nicht auf die Seite zu leiten ist, ein

festes und möglichst regelmäßiges Bett übcr die Oberfläche
des Gcbirgsabhangs herab eingeräumt worden, dann

gleiche man diefen unregelmäßigen Abhang möglichst aus,
nnd vcrfüllc dic zu tiefen, vcrstnktcn Stellen mit dcm ab,

zugrabenden zu hohen Rand dcrfelbcn, welcher dcn

oberflächlichen Abfluß dcr Gewässer erschwert; da, !wo der

Boden noch zu lockcr ist, um das Wasscr auf stincrOber-

fläche erhalten zu können, bekleide man ihn mit Rasen;

an den übrigen Stellen, wo keine Vcgetations-Dcckc da

ist, säe man Heublumen zur schnellen Bcpflanzung, nnd

an den lockersten Stellen stccke man kleine Weiden und

anderes schnell wachsendes Gesträuch, welches durch seine

Wurzeln dem Bodcn bald mehr Festigkeit gebcn wird.
Dicfe künstliche Ausgleichung und Bcpflanzuug diefes

Bcrgfchlipfs ist besonders in der Gegend von der Landstraße

bis zur Rabios herab dringend nothwcndig, und

um dicfcm steilen Abhang, dessen Fuß lcicht von der Ra,
bios felbst könnte angegriffen, untcrwafchen, und fo dessen

Einsturz befördert werden, cin fcstcs Fundament zu

zn geben, lege man am linken Ufer dieses Stroms, in
so fern cr an diestr Stelle nicht in fest stehende Felsen

eingeschnitten ist, cin starkes Sreinwuhr an, welches mit
möglichst großen aufrecht gestellten Steinen unter einem
Winkel von Graden crbaut, stark hintcrsttzt, und bey

jedcr Senkung wicdcr sorgfältig ergänzt wird; den neu-
beklcidcten Gebirgsabhang aber führt man mit möglichst
gleichförmiger Abdachung von dcr Straße bis zu diesem

Stcinwuhr hinab.

Vermittelst diesen Vorkehrungen sollte dann, in st>
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fern sich nicht andere noch unentdeckte unterirdische Was,

serqucllen vorfinden, diesem Gebirgsabhang wicdcr

allmählig Festigkeit gegeben, und dadurch cinem für die

Stadt Chur nicht unwichtigen nnd sehr wahrscheinlichen

Unglück vorgebeuget werden können. Ueberhaupt ist in

allen ähnlichen Fällen Ableitung aller stehenden Gewässer

und Anweisung fester oberflächlicher Bachbcttcn für alle

übrige Bcrggewässcr die zuverläßtgstc Sicherungsmaßrc,

gel gegen Bcrgschlipfc, und da diese bey dcr zunehmenden

Cultur dcr Gebirgsabhänge und bey dcr immcr mchr

überhand nehmenden Ausrottung dcr Waldungen immer

häufiger und gefährlicher zu werdcn anfangen: so follte

die allgemeine ^Landes-Polizcy in allen Gebirgs-Revicrcn

auf bissen so wichtigen Zweig dcr öffentlichen Sicherheit

eine besondere Aufmerksamkeit richten, und dadurch den

sich immcr mehrenden Unglücksfällen vorzukommen

suchen, dic so vielen bewohnten Gebirgsgegenden sehr auf-

fallend bevorstehen.

Gcfchriebcn in Schänis an der Linth, im Decem,

bcr -isos..
H. C. E sch er.

IV.
Nachträge zum N. Sammler,

zum Jahrgang l8«7, zu S. 145, Statistik

von Samnaun :c.

Ueber die Ein - und Ausfuhr-Artikcl der Gemeinden

Schieins und Samnaun finden wir einigen Ausschluß,



Verbesserungen.

S. Z.io v. 0. lies Wasser spiegeln.

^ IY7, -»16 — — Stroh :c. statt Streue»

— — y — — etwas statt alles.

^> 22«, — ; -, in der Note lies Nollathal st. Stollathal.
2^6, — 9 —> lies Weidenschößlingen st. Weidenschöl-

lingen.
— 291, — 14 v. u. — im grauen Bunde.

— »94, — 18 — — den Cornelius.

— — — IZ — — mangelhaftesten.
— »97/ — 8 v. 0> — früher.
— «Ü9, Z — — demselben.

— — — 4 — — den Sprachen.
— Zoi, —>rz V. u. — auszuführen. Die Herren zc.

— — — an AaluK.
— z v. 0. auf die Bedürfnisse.
— — 4 -, — einen Vater.
— — S — — der Tert Act. XX. p. z-.

ZIZ/ — st — — vernichtet statt errichtet.
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